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Vom Kriegsschauplatz.
litt Beruht der ederllrn heut-teilnim.
W. T.-B. Großes Hauptquartier 28. Mai.

Westlicher Kriegsschanplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

Jm WhtschaeteiBogen war gestern der Feuer-
kamps gesteigert; auch am Kanal von La Bassee
und an einzelnen Abschnitten beiderseits der Scarpe
bekämpften die Artillerieen sich lebhaft.

Erkundungsvorstöße der Engländer sind an
mehreren Stellen gescheitert.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Tagsüber durchweg nur geringe Gesichts-

tätigkeit. '
Nachts versuchten die Franzosen am Gehöft

Hurtebise und bei der Mühle von Vanelere Hand-
streiche, die dank der Wachsamkeit unserer Graben-
besatzungen mißlangen.

" Ein am Osthang des Poehlberges in der
Ehampagne vorbrechender französischer Angriff
gegen unsere neuen Gräben wurde abgewiesen.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Keine wesentlichen Ereignisse.

Oenlicher Kriegsschauplatz.
Jn mehreren Abschnitten der --Front— hat« ins

letzten Tagen die Gefechtstätiakeit angenommen;
‘mit russisch-rumänischen Angriffen wird gerechnet

Unzedouische graut.
Jm CernasBogen lebte die Feuertätigkeit auf.

Am westlichen VardarsUfer schlugen bulgarische
Vorposten mehrere engliche Kompagnien zurück.

Der Erste General-Quartiermeister.
- Ludendorsf
 

citlfeiinililfes m provinziellen
Personaluachrichteu aus dem Kreise

Den. Bestätigt wurde die Wahl des Lehrers
Herrn KarlPoguntke zum Gutsvorstehet-Stellvertreter
für den Gutsbezirk Patschkey; die Wahl des Bauer-
gutsbesiyers Herrn Otto Fiebig zum Gemeindevor-
steher der Gemeinde Neudorf b. V.: . die Wahl des

·Rentiers Herrn Staesch zum Gemeindevorsteher
und des Rentiers Herrn Schwarz und Gasihauss
besitzers Herrn Geppert zu Schäfer der Gemeinde
Rathe.

Die zukünftige Fleischratiom In mehreren
Tageszeitungen sind Berechnungen aufgestellt worden,
um nachzuweisen, daß bei dem gegenwärtigen Vieh-
bestande die Möglichkeit gegeben wäre, daß auch
nach der neuen Ernte die jetzt vorübergehend
gewährten Fleischzulagen ganz oder teilweise un-
bedenklich weitergewährt werden können, ohne daß
eine die künftige Milch und Butterversorgung
gefährdende Verminderung des Rindviehs eintrete.
Von anderen Seiten wird diese Möglichkeit bestritten.
Die Frage wird zur Zeit von der Reichsfleischstelle
geprüft. Auch der Ernährungsbeirat des Reichstags
ist an dieser rüfung beteiligt und hat einen
besonderen Aus chuß eingesetzt, der voraussichtlich
in den nächsten Wochen durch örtliche Bereisung
der wichtigsten Viehlieferungsgebiete des Deutschen
Reiches sich ein Bild vom Stande unserer Vieh-

. wirtschaft und damit ein Urteil über die Frage der
richtigen Bemessung der künftigen Fleischration»ver-
schaffen wird, Die am 1. Juni stattfindende nachste
Biehzählung wird hierfür die Grundlage bilden.
„Die verbilligte Fleischzulage wird weiter gewährt, bis
.bie Brotration aus dem Ertrage der neuen Ernte
wieder erhöht werden kann, also bis etwa Mitte
August 1917. Rechtzeitig vor diesem Zeitpunkte 

wird die Entscheidung darüber getroffen werden,
wieviel Fleisch weiter aus unsern Viehbeständen
entnommen werden kann, ohne die Versorgung der
Bevölkerung mit Fleisch, Milch und Butter für die
Dauer zu gefährden.

Wie Arbeit uud Geld gespart wird.
Der Hinweis, der neulich von maßgebender Stelle
gemacht wurde, wie praktisch es sei, kleine Schäden
am Schuhzeug nicht zu großen Schäden am Schuh-
zeug, nicht zu großen Reparaturen auswachsen zu
lassen, die heute schwer zu beseitigen seien, findet
eine plastische Darstellung an dem berühmten Reiter-
standbild König Friedrichs des Groß-n von Preußen
unter den Linden in Berlin. Als Kennzeichen der
Sparsamkeit des Königs ist ein Stiefel geriestert.
Jn der guten alten Zeit war ein Riester am Stiefel
keine Seltenheit, er tat den Eleganz des Schuhwerks
nach damaligen Begriffen keinen Abbruch. Jn der
modernen Zeit galten geriesterte Stiefel nicht für
voll. Heute sind auch Holzschnhe keine Formlosigkeit,
denn das Leder ist knapp. Dieser Grundsatz der
Reparaturen zur rechten Zeit soll für alle Zwecke
gelten. Es sei namentlich auf die Gegenstände in
der Wirtschaft und auf Dächer, Fenster, Zäune,
Türen usw. hingewiesen. Es fehlt an Arbeitskräften
und anMateriaLsp Ja den bald drei Ja reii Kriegs-
zeitist manche Ausbesserung aufgescho en, an die
nun doch herangetreten werden muß. Treppen-
und Leiterstufen sind oft beschädigt und morsch, es
kann leicht ein Unfall passiren. Undichte Haus-
bedachungen und Fenster lassen den Regen ins
Jnnere dringen und bereiten mancherlei Kosten,
Vernachlässigte Türen und Zäune vermindern die
Sicherheit des Besitzes. Wenn ein Handwerker mit
einer Posikarte zu einer Reparatur bestellt wird, so
soll auch gleich vermerkt werden, was zu tun ift.
Dann kann er sich einrichten und wird um so
schneller kommen.

Wiederholte Verstöße gegen die Aus-
sührungsbestimmungen des Hilfsdienstgesetzes geben
der Kriegsamtstelle Anlaß, noch einmal auf einige
der wichtigsten Vorschriften hinzuweisen: Jeder
bisher von der Meldepflicht befreite Hilfsdiensts
pflichtige hat sich bei Aufgabe seiner Tätigkeit oder
Wechsel seiner Beschäftigungsstelle spätestens am
8. Tage bei der Ortsbehörde zu melden. Anderseits
hat jeder Arbeitgeber, wenn ein bisher von der
Meldepflicht besreiter Hilfsdienstpflichtiger die
Tätigkeit bei ihm aufgibt, dies spätestens am 3.
Tage dem zuständigen Einberufungsausschuß zu
melden. Bei Beschäftigung im Reichs-, Staats-,
Gemeinde- oder Kirchendienst hat der unmittelbare
Vorgesehte die Mitteilung zu machen. Jeder Hilfs-
dienstpflichtige, der nicht von der Meldepflicht befreit
ist und auf einer bei der Ortsbehörde abgegebenen
Meldekarte verzeichnet steht, hat die Aufgabe seiner
Tätigkeit oder den Wechsel seiner Beschäftigung
oder feiner Wohnung spätestens am 3. Tage dem
zuständigen Einberufungsausschuß mitzuteilen.
Dieser befindet sich am Orte des Bezirkskommandos
Wer wissentlich unwahre Angaben macht oder die
vorgeschriebenen Meldungen schuldhaft unterläßt,
macht sich strafbar.

Schädiguugeu durch Kriegsgesaugeue.
Jn letzter Zeit mehren sich in der Gegend von
Meuselwitz, S.-A, die Fälle wo oft armen Arbeiter-
familien die in die Erde gelegten Saatkartoffeln
gestohlen worden sind. Ein junger Belgier war
bei einem Uhrmacher der Stadt beschäftigt, dem er
nicht nur für 200 Mark Material stahl, sondern
auch die Gerätschaften unbrauchbar machte. Nach
seiner Verhastung sagte er, daß er die Deutschen
auf alle Art schädigen müsse.  

Die man): eiu wohlsbiueckeudes, fett-
reiches Nahrungsmittel. Mancher wird den
Kopf schütteln und sagen: »Was Krähen sollen wir
esan ?“ Ja, leder ist Krähenfleisch bis heute nur
wenig bekannt. Diejenigen, die es schon gegessen
haben, versicheru, daß das Fleisch der jungen Saat-,
Raben- und Nebelkrähen außerordentlch wohl-
schmeckend ift. Sie erinnern gefüllt und gebraten
an junge Tauben. Alte Krähen sind selbstver-
ständlich auch zu genießen, doch müss n sie lange
braten und kochen. Man darf eine Kcähe nicht
rupfen, sondern muß mit einem Messer die Haut
abziehen Das rötliche Fleisch sieht sehr appetitlch
aus. Unter der Haut ist meist sehr viel Fett ab-
gelagert, besonders im Herbst sind die Krähen sehr
feist. Es wird behauptet, daß bei alten Krähen
ein Fettgewicht von 75—-—l.50 Gramm erzielt wird.
Man kann das Fett auslassen und zum Braten
benutzen. Auch eingepöketes Krähenfleisch soll
tadellos schmecken und an das Wildschwein er-
innern G rade jeet im Mai und Juni, wo die
jungen Krähenflüge sind, ist es an der Zeit, dse
fingen Saatkrähen, besonders in den Krähew
kolon en, wo sie zu Hunderten urd Tausenden an-
getroffen werden, von den Horsien herunterzuschießem
um die -—schädl eben Siörnerfreffer zu beseitigen-
„Singe K üben“ waren schon Ende der 80 er
Jahre ein t:ändiges Feinschmecker-Gericht auf der
Speisekarte des »Weimarischen Hofes« in Jena.

 

Vorsicht mit Ersatzkircheuglockeul Für
die zur Einziehung gelangenden Glocken wird sich
in absehbarer Zeit ein vollwertiger Ersatz nicht be-
schaffen lassen da die Arbeitskräfte fehlen und ge-
eignete Rohsioffe für diese Zwecke auf länger hin-
aus nicht wieder zu erlangen sein werden. Unter
diesen Umständen liegt die Gefahr nahe, daß sich
demnächst minderwertige, fabrikmäßige Ersatzware
den Kirchengemeinden anpreisen, und daß manche
Kirchengemeinde in dem Wunsche, möglichst schnell
wieder zu einem vollen Geläute zu gelangen, ge-
neigt sein wird, von solchen Angeboten Gebrauch
zu machen. Die hier drohende Gefährdung edler
Glockenkunst und ihrer Bedeutung für das gottes-
dienstliche Leben erfordert vorbeugende Aufmerk-
samkeit. Das Kgl. Konsistorium in Magdeburg
warnt deshalb die Kirchengemeinden und veranlaßt
sie zu abwartender Haltung gegenüber den Fragen
des Ersatzes.

 

Kinderfeiudlicheu Hausbesitzeru zur
Warnung. Jn Waldenburg (Sachsen) wollte
ein Arbeiter eine Wohnung mieten, die der Haus-
besitzer ihm aber versagte, weil für seine Wohnungen
nur Familien ohne Kinder in Frage kämen-. Dar-
aufhin hat der Bürgermeister der Stadt an den
kinderfeindlichen Vermieter folgende Warnung
gesandt: Wie ich erfuhr, vermieten Sie die Woh-
nungen im dritten Stockwerk ihres Hauses nur an
Familien ohne Kinder. Darin liegt eine Schädigung
des Gemeindewohls, die in der jetzigen Zeit, wo
die heranwachsende Jugend den kostbarsten Schatz
unseres Volkes bildet, doppelt zu beurteilen ist.
Mit Rücksicht darauf, daß Sie auf Jhr Grundstück
von uns eine Hypothek erhalten haben, fordern
wir Sie auf, uns binnen einer Woche die Er-
klärung abzugeben, daß Sie ihre Wohnungen an
jeden ordentlichen Mieter abgeben ohne Rücksicht
darauf, ob und wieviele Kinder er hat.



Minister-verehret in Ungarn.
Der Rücktritt des Grafen Tisza ist ein Ereignis,

dessen Bedeutung weit über die Grenzen der Donau-
monarchie hinausreicht; denn Tisza hat während des
Krieges in Osterreich-Ungarn einen ungeheuren Einfluß
erlangt. Er hat aus dem ungarifchen Reichstag eine
Tribüne gemacht, von der die wichtigsten Kundgebungen
der auswärtigen Politik Osterreich-Ungarns in diesem
Kriege ergingen. Der ungarische Reichstag war ia das
einzige Parlament unseres Nachbarlandes, das während
des Krieges tagte. Osterreichs Völker entbehren einer
solchen Tribüne, und bis vor tvenigeii Wochen auch noch
einer staatsmännischen Kraft, die Tisza und seinem Reichs-
tage das Gleichgewicht hätte bieten können. Tisza
wußte diese Lage zu benutzen, rim sich und Ungarn,
seiner heißgeliebten Heimat, im Chorus der Nationen
die größte Achtritig und Schätzung zu erwerben. Es
ist vielleicht mehr als ein Zufall, es besteht vielleicht
sogar ein innerer Zusammenhang zwischen dem Tode
des Grafen Stürgkh und dem Rücktritt Tiszas. Die
Kugel, die den Grafen Siiirgkh niederstreckte, hat auch
Tisza getroffen. Denn Graf Stürgkh, der Ofterreich
regierte, entbehrte der Stütze, die Graf Tisza in dem
Vertrauen seiner großen politischen Mehrheit fand, und
war eben dadurch gegenüber Tisza ein sehr bequemer,
weil schwächerer Gegner.

Was allerdings der letzte Beweggrund zum Rück-
tritt des Grafen gewesen ist. läßt sich heute noch nicht
mit Sicherheit übersehen. Aber der iiiiigste Aufenthalt
des Grafen Ezernin im Hauptquartier, wo nach einer
amtlichen Erklärung die Polensrage im Mittelpunkt der
Erörterungen stand, dürfte den Anstoß zum endgültigen
Bruch gegeben haben, der in den letzten Wochen nur
künstlich hintangehalten wurde. Man weiß, daß Graf
Tisza unbeirrbar sam Dualismus der Doppel-
moiiarchie festgehalten bat. Jener Tiialismus, der ein
Erbstück des ErzherzogsFranz Ferdinand war, ging
ihm wider den Strich. Er sah das Heil der Doppel-
monarchie nur in der Vorherrschast der Deutschen und
Ungarn, während ein gleichberechtigter slawifcher Faktor,
der als Dritter im Bunde auftreten konnte, nach seiner
Überzeugung der Struktur- des österreichisch-urigarischen
Staates grundgemäß widersprach. Wird nämlich den
Polen eine gleichberechtigte Stellung im österreichischen
Gesamtstaat eingeräumt wie den Ungarn und Deutschen,
so ist nach Tiizas Überzeugung kaum zu vermeiden,
daß dann auch die Tschechen den Anspruch erheben, den
übrigen drei großen Völkergruppen ebenbiirtig zu fein.
Man beläme dann nicht etwa einen Dreistaat, sondern
einen Vierstaat, wozu dann noch die Südflaweii treten,
so daß die festgesügte österreichischsungarische Monarchie
sich in eine Vielstaaterei auflösen würde.

Die leitenden Männer in Wien betrachteten die
Lage anders, und so war es schließlich kein Geheimnis,
daß die gegensätzliche Auffassung eines Tages zum Bruch
führen müsse. So sprach man in der Tat frhon seit
dem Augenblicke, da Graf Elam-Martinitz die Minister-
präsidentschaft übernommen hatte, davon, daß Graf
Tisza in naher Zeit aus dem Amte scheiden würde.
Kaiser Karl hat sich gewiß nicht leicht von Tisza ge-
trennt, denn GrafTisza ist ein Staatsinann von großem
Zufchnitt, ein starker, willenskrästiger, bis zum Eigensiiin
selbstbewußter, energischer Mann, aber ein Mann, der
den Interessen Ungarns ein Übergewicht im Inter-
essenspiel der Kräfte der Gefaintmonarchie einräuinte und
zu verfchaffen suchte, das für die Gesanitstellung der
Monarcliie nicht immer nützlich war. Jn Dem Augen-
blicke nun, wo dieses Ubergewicht zu offensichtlich die
äußere Ssåolitik der Donaumonarchie beeinflußte, mußte
Graf Til a von feinem Platze weichen, obwohl er noch
immer die große Mehrheit des ungarischen Reichstages
hinter sich bat.

Und wenn jetzt in Budapest amtlich erklärt wird,
Gras Tisza habe abgedankt, weil Kaiser Karl die Wahl-
rechisvorlage der Regierung ciblehnte, so dürfte es doch
tiutreffem das Gras Tiiia ist«-er- t«.c zollen-he List-rele-

 

d. h. über die Fragen der künftigen Gestaltung Polens,
des engeren tvirtschaftlicheri Aiifchlusses an Deutschland
und der besseren wirtschaftlichen Verforgung Osterreichs
aus Ungarn gestürzt ist. Das sind Frage-Jn, in denen,
wie in politischen Kreisen bekannt ist, Graf Tisza auf —
einem Standpunkt steht, der entgegengesetzt ist dem
Standpunkte, von dem aus Kaiser Karl im
Interesse der gesamten Monarchie die er-
wähnten Fragen lösen will. So spielt der
Sturz Tiszas in die äußere Politik der Donau-
inonarchie und damit auch in die äußere Politik
Deutschlands hinein« Er ist ein Zeichen, daß sich hier
Lösiirigen vorbereiten, die bisher an der Person Tiszas
ein Hindernis sanden. Er ist ein Anzeichen dafür, daß
die Selbständigkeitsbestrebungen Polens in naher Zeit
einen neuen Ausdruck erhalten sollen, daß der engere
Anschluß der Donaumonarchie an Deutschland mit Nach-
druck betrieben werden soll, und daß Ungarn mehr
als bisher zu Leistungen an Osterreich verpflichtet
werden soll.

Vom deutschen Standpunkte aus kann man nur
wünschen, daß die Ministerkrife in Ungarn eine Lösung
finden möge, die die Grundlage bildet für die Lösung
aller Fragen, mit denen Tiszas Sturz im Zusammen-
hang steht —- zum Heile der Doppelmonarchie und ihrer
Verbündeten.
 

verschiedene Kriegsnachrichten.
Schärfere Töne.

Die Pariser ,Jnformation« schreibt zum U-Boot-
Krieg, nach und nach komme man zur Ansicht, daß die
durch den U-Boot-Krieg geschaffene Lage einen
beträchtlicheii Einfluß auf die Kriegsdauer, vielleicht auch
auf den Ausgang des Krieges haben werde.
Noch niemals habe man mit solcher Offenheit sprechen
dürfen, und wenn man das jetzt gestatte, so sei es, weil
man sich verinutlich endlich davon überzeugt habe, daß
man das Notwendige zur planmäßigen Bekämpfung der
U-Bootgefahr tun müsse. Jn England gewinne der Ge-
danke Anhänger, daß ein Angriff auf die deutschen
Küsten notwendig sei. Man müsse in Frankreich sich
immer wiederholen, daß es nicht zulässig sei, daß die
erste Marine der Welt, die von der französischen und
der anierikairischen unterstützt werde, ohnmächtig vor den
deutschen Küsten bleibe, so gut sie auch geschützt fein
mögen. ,Figaro« schreibt zur Ankunft der amerikanifchen
Flottille, diese werde hoffentlich zusammen mit der
japanischen eine verschärfte U-Bootjagd ermöglichen.

— Il-

,,Anscheineude Besserung.«

Zu der in der letzten Liste der Admiralität nach-
gewiesenen Abnahme der Schiffsversenkungen in der
Wrche vom 7. bis 13. Mai schreibt der Marineinit-
arbeiter der ,Times«, die Behauptung, daß die Admiralität
denAufgabendesTauchbootkriegesaugen-
scheinlich erfolgreich zu Leibe g ehe, sei unbe-
grii nd et; Maßnahmen der Marine für Angriff und
Verteidigung erforderten erheblich längere Zeit zur Er-
reichung ihrer vollen Wirkung. Vermutlich beruhe die
,,anscheinende Besserung« darauf, daß der Feind einen
vereinzelten Nackenschlag erhalten habe, jetzt aber zu
einein neuen starken Schlage aushole, wie drei Wochen
«UVOk.
z 3k

Die italienischen Verluste.

Die badifche Presse berichtet ans Basel: Die Militär-
Kritiker der Schweizer Blätter schreiben, man dürfe die
italienischenVerlufte der Jsonzoschlacht
nach vorsichtiger Berechnung der bisherigen Tr«uppen-
einfätze mit über 100 000 beziffern, was ein Siebentel
aller an der Schlacht beteiligten italienischen Truppen
bedeute. —— Der ,Daily Telegraph« meidet von der
Jfonzofront: Die feindlichen Stellungen erscheinen im
längeren Verlauf der Kämpfe saft uneiunelnuliar (in?

- kei ins-gütig daß der italienische Generalstab hieraus
  

 

seine Folgerungen ziehe und seine Angriffe auf einst
anderen Teil der Front übertrage.

I

Trostlose Lage der SalonikisArmek
Die Organisation der SalonikiiArmee befindet sich,

nach-Äußerungen Herves in ,La Victoire« vom 14.Mai,
in einem geradezu trost l o sen Zu stan d. Er führt
darüber Klage, daß die Soldaten des Expeditionsheeres
seit langem ohne Nachricht aus der Heimat sind und
daß die an sie abgesandten Liebes gaben und
Briefe niemals an ihren Bestimmungsort gelangen.
Hervö fordert den Kriegsminister Painlevå auf, diesen
Zuständen ein Ende zu machen, da es ein Skandal sei,
daß die Kämpfer von Dieben der Liebesgaben beraubt
würden, für deren Entsendung sich die Angehörigen
untert den jetzigen Verhältnissen große Opfer auf-
er eg en.

politische Rundfcbau.
Deutschland.

MAuf einen im Landtage des Fürsten-
tu m s R e uß ä. L. eingebrachten Antrag auf Schaffung
eines Vertrages, der die fürstliche Kammerverwaltung
eines angemessenen Teils der Lasten des Staatshauss
halts verpflichte, hat Staatsminister v. Meding die Be-
reitschast der fürstlichen Regierung erklärt, sich mit der
Kainmerverwaltung wegen eines Beitrags zu den
Staatslasten ins Einvernehmen zu fegen.

IfDer ,Straßburger Post« zufolge wird der elf aß-
lothringische Landtag nach Pfingsten zu einer
kurzen guiig einberufen, um über den Landes-haus-
halt für as am 1. April begonnene Rechnungsjahr zu
beraten.

 

England.
kDie Lösung der irischen Frage soll nach

einer Ankündigung des Premierministers Lloyd George
nunmehr ungesäumt vorgenommen werden. Zu diesem
Zwecke hat die Regierung eine Zusammenlunst be-
schlossen, bei der sämtliche irische Sirömungen vertreten
fein fallen. Es soll der Entwurf einer irifchen Ver-
fassung ausgearbeitet werden. Wenn man sich einigte,
würde die Regierung eine Vorlage einbringen, bie den
Beschlüssen der Konserenz gesetzliche Kraft verleiht. Llohd
George führte weiter aus,’ daß alle bisher gescheiterten
Vorschläge zur Einigung Jrlands das Gemeinsame ge-
habt hätten, daß sie von der Regierung ausgingen.
Man habe sich daher entschlossen, die Jrländer aufzu-
fordern, selbst ihre Anträge zu stellen.

Italien.
* Jn vatikanischen Kreisen verlautet, der neue Nuntius

in München, Monsign. Pacelli, der augenblicklich durch
die Schweiz nach Deutschland reist, sei Uberbringer von
Zandschreiben des Papstes für den König
udwig von Bayern und vermutlich auch sür

Kaiser Wilhelm. Sicher wird er für beide Re-
gierungeii wichtige Vorschläge mitbringen, über die man
die größte Zurückhaltung bewahrt.

sDie Handelskonferenz des Viervers
b a nd es , die in Rom getagt hat, ist geschlossen
worden. Sie hat einen Beschluß angenommen, wonach
die italienische Regierung aufgefordert wird, eine Zu-
sammenlunst von Zollbehörden der Verbündeten in
Rom vorzubereiten, um Maßregeln zur Entwicklung
des Handelsverkehrs der Verbündeten untereinander zu
erwägen. Die Konferenz hat die ganze Frage der
Handelspolitik nach dem Kriege gründlich behandelt und
man hofft, daß beizeiten Maßregeln ergriffen werden,
um die Länder der Verbündeten von den Erzeugnissen
des Handels ebenso unabhängig zu machen wie in
diesen drei Kriegsjahren. Die nächste Konserenz soll in
London abgehalten werden.

Schweden.
VDerStändige fozialistische Friedens-

- ausfchuß hatte die erste Besprechung in der ge-
M

Zweizlrauenvongtiildung
Roman von E. W i llkomm.

Nachdruek verboten.

»Wenn denselben die Verhältnisse offen und
klar gelegt werden, dürften sie schon dazu sich
bereit finden lassen, denn ein zwangsweises Vorgehen
derselben würde erfolglos sein —«

»Und die in den nächsten Tagen fällig
werdenden Wechsel über sechzigtausend Mark,«
unterbrach der Kammerherr den Bankdirektor fragend.

»O, diese dürften nach meiner Ansicht,« fuhr
der Bankdirektor fort, »die geringsten Schwierigkeiten
bereiten. Die beiden Gauner werden die Wechsel
sicher an eine dritte Person verkauft haben, diese
dritte Person wird aber nicht viel dafür gegeben
haben, da ihr wohl bekannt war, daß die Wechsel-
summen Spielschulden sind und sie wird auch über
die Persönlichkeit der beiden nicht ganz im Un-
klaren sein, das weiß man schon. Der Käufer hat
die Papiere nur angenommen, weil er Jhre Unter-
schrift für sicher genug hielt und hoffte nun ein
glänzendes Geschäft zu machen. Wenn er nun
jetzt erfährt, wie Sie sich ohnehin in Zahlungss
schwierigkeiten befinden, wird sich der jetzige Wechsel-
inhaber mit einer geringeren Summe absinden
lassen, um schließlich nicht alles zu verlieren, so
denke ich, denn es ist ausgeschlossen, daß ein solides
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Baikhaus von zwei dunkle Existenzen Wechsel m
solcher Höhe ohne vorherige anfrage bei ihnen
diskontiert. Oder wissen Sie vielleicht, in welchen
Händen die Wechsel zur Zeit sich befinden ?«

»Nein, das ist eben was mir auch so große
Sorgen macht. Ich hatte immer nochsdie Hoffnung,
die beiden Herren, die ich für wirkliche Edelleute
hielt, würden mir die Schuld stunden und ich bin
daher ganz trostlos geworden, als ich heute von dem
Kriminatkornmissar erfuhr, daß ich zwei nichts-
würdigen Schurken in die Hände gefallen bin ———“

»Und dabei die allergrößte Sorglosigkeit und
Gutgläubigkeit an den Tag gelegt haben,« ergänzte
der Bankdirektor.

»Wie ich zu meiner eigenen Schande zugeben
muß. Aber gesetzten Falles nun, Herr Kommerzienrat
meine Gläubiger bewilligen mir eine Frist und die
leidige Spielfchuld wird in einer möglichen Art
und Weise aus der Welt geschafft, was soll ich be-
ginnen? Jn den aktiven Militärdienstzurückkehren
ist unmöglich, denn mit dem Gehalt als Ritimeister
würde ich meine Familie nicht ernähren, noch viel
weniger alte Verbindlichkeiten abtragen können.«

»Diese Absicht wäre allerdings unter den
jetzigen Umständen das Allerunklügste, was Sie tun
könnten und würde in kurzer Zeit erst recht zu
einer noch viel schlimmeren Katastrophe führen
und Sie zwingen, den Abschied zu nehmen.«  »Aber was tun, was tun?«

»Betrachten Sie es für einen Wink des
Schicksals, Herr Baron, der Sie darauf hinweist,
welchen Weg Sie einschlagen sollen, daß sgerade
Jhr jetziger Gutspächter gebt.“

»Sie meinen, ich soll das Gut selbst über-
nehmen? Ich verstehe aber rein gar nichts von
der Landwirtschaftl«

»Ja, diesen Rat gebe ich Ihnen allen fünfte}.
Es ist zwar von großem Nachteil, daß Sie michts
von Landwirtschaft verstehen, aber Sie engagieren
sich einen tüchtigen Jnspektor, an zuverläfi en-
Leuten ist kein Mangel und wenn Sie wirkli en
festen Vorsatz haben den etwas tief verfahrenen
Karten wieder flott zu bringen, so kann Ihnen dies
auch gelingen, denn wo ein Wille ist, da ist auch
ein Weg.«

»Wie danke ich Ihnen für diese Worte, err
Kommerzienrat,« sagte der Kammerherr und re chte
dem Bankdirektor tief bewegt die Hand. »Sie
machen mir wirklich wieder Hoffnung, und flößen
mir neuen Lebensmut ein. Jch werde Ihrem
Vorschlag folgen und wenn möglich in den nächsten
Tagen nach Schweikershof übersiedeln.«

»Ich vermute, es wird Jhnen augenblicklich an
Baarmittel mangeln; damit Sie sehen, Herr Baron,
daß ich anen persönlich sehr gerne gefällig sein will,
will ich Jhnen aus meinem Privatvermdgen eine
Summe vorschießen, die es ahnen ermöglicht, ihre
Bewirtschaftung des Gutes zu übernehmen; ob diese



planten Reihe von Verhandlungen mit den fozialistischen
Abordnnngen der verschiedenen kriegführenden·Länder.
Die erste Besprechung fand mit den bulgaris chen
Abgesandten statt. Sie erklärten, daß sie grund-
sätzlich für den Frieden ohne Annexionen seien, fügten
iedoch hinzu, daß die Erwerbung der Dobrudscha und
Mazedoniens durch Bulgarien nicht unter den Begriff
Annexionen fallen könne.

· Spanien.
IDer Ministerpräsident hat dem Kabinett mit-

eteilt, daß D euts chland auf die spanische
otestnote eine befriedigende Antwort er-

teilt habe. Er erkennt darin die Rechte Spaniens in
seit-n Hoheitsgewässern an und erklärt sich bereit, diese
Gewässer achten zu lassen. Damit dürfte der letzte
Zwischenfall erledigt sein.

· Portugal. .
‘Siath französischen Blättermeldungen sind die letzten

Unru hen in Lissabon infol e Lebensmittel-
teuerung entstanden, haben aber eineswegs einen
repolutionüren Charakter gehabt. Die Menge hätte die
Lolonialwarenläden und die Bäckereien geplündert. Die
Polizei sei eingeschritten, und es hätte an zehn Tote
und fünfzig Berwundete gegeben. Die Ruhe sei seht
wieder vollkommen hergestellt.

Rußland.
"‘ Der Vollziehungsausfchuß des A r b e i t e r - u n d

Soldatenrates hat beschlossen, an das Inter-
nationale Sozialistische Bureau und an die sozial-
demokratischen Organisationen aller Länder, namentlich
an die österreichische Sozialdemokratie, einen telegraphii
schen Aufruf zu richten mit der Aufforderung, alle Maß-
regeln zu ergreifen, um die Hinrichtun Dr.
Friedrich dlers , des Vorkümpfers der Freiheit
user Völker und des Gedankens an einen Weltfrieden,
zu- verhindern

Mieterin.
MWie man in den Ver. Staaten über die Selbst-

stsudigkeit und Unabhängigkeit der kleinen Staaten
denkt, zeigt das Verhalten gegenüber der a r g e n tin i-
seheu Neutralitätserkliirung Amerilanifche
und englische Zeitungen drohen unversäumt mit Sperrung
der Kohleneinfuhn damit man in Argentinien eine
Politik lerne, die amerikanisch und den Verbündeten an-
genehm ist. —- Die Beschützer« der kleinen Nationen
Wihr Handwerk aus dem Grunde.

Ostern
« Das chinesische Unterhaus hat mit einer

seinen Mehrheit beschlossen, über die Frage, ob Deutsch-
land der NR zu erklären sei, ni t früher zu ent-
scheiden, als s das Kabinett umgebildet ist. ·

Handel und Verkehr.
Mßuru—Üluiee-flanalprniefi. Damit Thüringen

bei der sile ung der von der Reichsregierung geplanten
neuen assersgraßen nicht zurückgefetzt wird, hat der Verband
Meingischer Industriellen in Weimar die thüringischen
Iegierungen aufgefordert, bei den Beratungen im Bundesrat
die thürin ischen Wasserstraßenpläne, besonders das Werto-
IainsProiekn nachdrüeklich zu vertreten und auch lonst die
Ruhbarmachung der thüringischen Wasserkräfte, vor allein
Jalfperrbautem in ieder Weise zu fördern. Der V band hat
zugleich iii seiner Ein abe als unbedingtes Erfor ernis für

e Durchführung dieer Pläne die Ersetzung der veralteten
Wassergesehe durch ein einheitliches Wasserrecht der thüringi-
schenchsettaatem das den Anforderungen der Neuzeit entspricht,
eze n «

Unpolitikcber ’Cageebericbt.
Frankfurt a. D. Bei Ausbruch des Krieges,

August 1914, meldete sich — zuerst gegen den Wunsch
der Eltern —- der kaum 16 jährige Obertertianer des
hiesigen Friedrich - Gpmnafimus, Erich Erdmänn, frei-
willig bei einem Infanterieslltegiment Nachdem er ein-
gekleidet war, offenbarte er sich feinen überraschten

ltern, die nun schweren Herzens ihre Einwillimma

ausreichen wird, Sie aus allen Schwierigkeiten
herauszureißen, weiß ich natürlich noch nicht; ver-
sucheieispSMamit zunächst die dringensien Ausgaben
zu b .

Der Bunkdirektor öffnete nach diesen Worten
ein Geheimfach seines eleganten gebreibtifrbeß nnd-
usbm aus demselben eine Lederbriefta che. Er

lte vor dem nicht wenig erstaunten Kammer-
fünf Eintausendmarkscheine auf die Tischplatte

und forderte ihn durch eine leichte Handbewegung
auf, die Scheine an sich zu nehmen.

»Der Kammerherr zögerte noch; dies hatte er
nach der voraufgegangenen Ablehnung doch nicht
mehr erwartet.“

»Ich kann unmöglich diese Summen noch
annehmen. Herr Kommerzienran da Sie ja selbst
wissen, daß ich nicht gleich, wenn überhaupt diese
Möglichkeit noch vorhanden ist, Ihnen das Geld
zurückerftatten werde Hennen; ebensowenig kann
ich Ihnen irgend welche Sicherheit bieten.«
hiMMehmen Sie es von mir, als dem lang-
sährigen Freund Ihrer Familie und ich wünsche
nur, daß es die erhofften Früchte tragen mbge.
Ich werde den Versuch machen Ihre verworrenen
umgangen unüberfichelichen Verhülteisseiutdrduung
bringen zu lassen uan IIIan bitt-Bericht- erstatten.

8. p te —-
Als der Kammerherr dasBaWverließ,

fühlte er sich förmlich wie neu geboren-. Die Worte

 
 

erteilten. Nach heldenmütigem Ausharren im Schützen-
. graben —- erstand als Soldat — 16 jährig —- bei
’ einer Maschinengewehr-Abteilung, nach oft übermensch-

li en Anstrengungen erhielt er nachträglich, trotzdem er
ert Obertertianer war, die Berechtigung für den ein-
jährigen Dienst, war nur einmal bisher für wenige
Tage beurlaubt unb erwarb vor kurzem als Unterotfizier
in den furchtbaren Kämpfen im Westen das Eiserne
Kreuz 1. unb 2. Klasse. Ehre diesem wackeren Jungenl

Kehlheiun Eine ans fünf Damen und 13 Herren
bestehende Gesellschaft fuhr auf einem unzulänglichen
Ponton die Hochwasser führende Donau hinauf. Der
Ponton schlug um und sämtliche fünf Damen sowie acht
Herren fanden den Tod.
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Die Jlaliener versuchen immer erneut am Jsonzo die
österreichischen Linien zu durchbrechen. Was ihnen aber bei
dem ersten Massensturm, der nach einem vernichtenden Attil-
leriefeuer einsetzte, nicht gelang, wird immer mehr ur Un-
mbglichleit, nachdem die Angreifer ungeheure blutige erluste
erlitten und die Verteidiger ihre Reserven entsprechend grup-
pieren rannten. Auch die zehnte Jsonzoschlacht wird die
Italiener, mögen sie auch Massenopfer an Menschen und
Material bringen, nicht zum Ziele führen.
 

Rönigßberg. Beim Hämstern ergriffen wurde in
Osterode in Ostpreußeii eine Dame ans Charlottenburg
Die Frau hatte seit einigen Wochen in einem dortigen
Gasthof Wohnung genommen. Jhre Tätigkeit bestand
ans-schließlich dnriiu sowohl auf dem Lande als auch in  
des Kommerzienrates und dessen Handlungsweises
hatten ihn wieder belebt und ließen ihn tatsächlich
seine Lage nicht mehr in hoffnungslosem Lichte
ascheinoin

Der Iominerzienrat hatte so unrecht nicht,
wenn er ihm riet, die Bewirtschaftung seines Gutes
selbst zu übernehmen.

Der Kammerherr befürchtete jetzt schon, daß
er bei seiner Gattin auf harten Widerstand stoßen
würde, taber schlimmsten Falles konnte Adelheid
mit den Kindern einstweilen noch hier in der
Residenz, in der Billa ihrer Eltern wohnen und
die Kinder, wenn die Mittel weiter reichten, einst-
weilen nach in bem Pensionat bleiben. Die Bett,
welche schon so manche Wunde geheilt und durch
welche die schwierigsten Probleme zur Lüqu ge-
langt, würde ihren anfing schließlich au auf
Adelheid ausüben und e zur Vernunft bringen
und dann konnte alles wieder gut werden.

Hier und da flammten in den reich dekorierten
Schaufenster die Lichter hell auf, denn es dunkelte
schon stark, als der Kammerherr die Straße nach
der v. Moser’schen Ban einfchlug. Ein starkes
Hunger- nnd Durstgefühl machte sich jetzt bei ihm

, nachdem er heute nur wenig genossen
harte, denn über all der Aufregung hatte er noch
gar nicht ian Speise und Trank gedacht.

Er überlegte schon, ob er in eines der
vornehmen Restaurants eintreten sollte, als sich  

der Stadt Lebensmittel in großen Mo unzukaufen
Die Frau wurde unauffällig beobachtet, und als sie im
Begriff war, mit ihren reichlichen Vorräten die Stadt
zu verlassen, wurde die Polizei unauffällig verständigt.
Der Inhalt eines großen Reisekorbes und ebensolchen
Koffers fielen der Beschlagnahme anheim. Fleilch, Eier
und Käse kamen in reichlichen Mengen zum Vorschein.
Auch mit Mehl, Kolonialwaren und sogar mit Bohnen-
kaffee hatte sich die ,,Hamsterin« versorgt. Der Fall
wird noch insofern ein Nachspiel haben, als diejenigen
Personen, die Waren zu Wucherpreisen verabfolgt hatten,
zur Verantwortung gezogen werben.

Wien. Die mährische Stadt Wischau wurde von
einer verheerenden Feuersbrunst heimgesucht. . Das
Feuer, daß infolge Schadhaftigkeit eines Kamins in
einem alten Hause entstanden war, verbreitete sich,
durch den orkanartigen Sturm begünstigt, mit großer
Schnelligkeit Jn kürzester Zeit fielen etwa 5»5 Häuser
den Flammen zum Opfer. Fünf Personen sind ums
Leben gekommen.

Hang. Jn Emmer in Holland wütete ein Torfs
moorbrand, der sich über mehrere Gemeinden ausdehnte,
50 Häuser sind niedergebrannt, 20 andere beschädigt.
Die Verbindungswege zwischen den einzelnen Ortschaften
der Torfmoore wurden ungangbar. Die Schultinder
konnten nicht in ihre Heimatsorte zurückkehren, und man
fürchtet, daß drei Kinder in den Flammen umgekommen
sind. Das Dorf Weidinge war tagelang von einem
dichten Gürtel von Glut und Qualm umgeben uud von
der Außenwelt völlig abgeschlossen

Amsterdam. Einem ,Reuter'-Bericht zufolge ist im
Handelsviertel der Stadt Atlanta im Staat Georgia
ein großer Brand ausgebrochen, der über hundert
Häuserblocks vernichtete. Der Schaden beläuft sich auf
mehrere Millionen Dollar.

Vennilcbtes.
Die Amerikancr suchen einen Schlachtruf. Wie

die ,New ork Times« berichtet, hat ein Bürgerkomitee
in Oyster- ai, der Sommerresidenz des Expräsidenten
Roofevelt, einen Preis für den besten Schlachtruf für
die Armee der Ver. Staaten während des amerikanisch-
deutschen Krieges gestiftel. Roosevelt ist Mitglied der
Preisjury. Der von Oberst Watterson aus Louispille,
Ky» eingesandte Schlachtruf hatte die besten Aussichten,
den Preis zu gewinnen. Er lautet: „To Hell with
the Habsburgs and Hohenzollern!“ (Zur Hölle mit
den Habsburgern und Hohenzollernl) Ganz nach dem
Borbilde der Rothäute, die sich mit wütendem Kriegs-
geheul auf den Feind zu stürzen pflegten.

Auch ein Opfer des Alkohols. Daß man auch
durch Enthaltsamkeit ein Opfer des Attohols werden .
kann, zeigt die für französische Rechttprechung nicht gerade
ehrenvolle Geschichte des Pariser Professors Dispan de
Floran, die von ,L’Oenvre« berichtet wird. Der Pro-
fessor beging in feinem Leben zwei schwere Mißgriffe:
erstens nahm er die Stellung eines Präsidenten der
antialkoholiithen Geiellichait an, und zweitens erbot er
sich, die Vormundschast über eine Kitegswaise auszuüben.
Jn dieser letzteren Eigenschaft mußte er sich dem Geer
unterwerfen, das eine genaue Erlundiguiig nach dem
Leben und den Eigenschaften des Vormundes verlangt.
Die mit dieser Erforschung beauftragten Polizeibeamten
suchten die übliche Quelle auf, nämlich die benach-
barten Kaufleute, vor allem die Weins und Schnaps-
händler. Die letzteren erklärten nun hoch itnd heilig,
daß der gute Professor ein gefährlicher Übeltäter fei;
denn wenn alle Leute ihm glichen, müßten die armen
Spiriluosenhiindlcr ihre Geschäfte schliessen Als der
Professor von diesem metlwiirdigen Gang der Unter-
suchung erfuhr, sagte er den Polizeibeamten rückhaltlos
seine Meinung. Darauf wtitde er wegen Beleidigung
der Polizeigewalt angeltagt nnd zu einer Strafe von
50 Frank verurteilt. So ist also tatsächlich der Prit-
fident der aniialtoholiuhen Gesellschaft ein Opfer des
Lllfohols gern-idem « « «

von hinten her plötzlich ein Arm-genier- den
seinigen schob.

Erschrocken wandte er sich um unb erblickte
gn feiner Seite einen Offizier, der ihn überholt
atte. ‚

»Guten Abend, Herr Baronl« rief lächelnd
der Ofsizier. ,,,Machen sich doch so selten fegt?
Preise den Zufall, der mich Sie auf offener Straße
treffen lügt.“ -

»Unau,fschiebbare Geschäfte, Herr Graf, der
plötzliche Tod meines Schwiegervaters legt mir
starke Fesseln auf, sodaß mir keine freie Zeit bleibt.“

nJa, richtig, fatales Unglück und dann der
Staub, kann es mir denken und die Fqu Ge-
mahlin, wird sich sehr langweilen fegt?

Den Kammerherrn durchzuckte es eigentümlich
bei diesem Erguß des Grafen. Also nur seine
Gemahlin bedauerte man, weil sie sich langweilte,
weil sie seht die rauschenden Feste entbehren
mußte. O, wie ekelte ihn die ganze Welt jetzt an,
nachdem er sie in einem ganz anderen Lichte ge-
sehen hatte.

»Muß sich darein fügen,«
Kammerherr gleichgiltig.

»Fangen Sie einmal einen bunten Schmetterling
ein, der von Blume zuBlume flatterte und sperren Sie
ihn in einen engen leeren Raum. bester Herr Baron. er
wird sehr bald zu Grunde gehen, so muß sich die Frau
san-tu seit auch fügten?“ Gme W)

 

 

entgegnete der



Was wir vom Englänber lernen sollen.

Jn der ganzen Welt hat sich der Engländer
zum Herrn gemacht, überall hat er seine Hand
und läßt er feine Macht fühlen. Länder, die viel
größer sind als sein Stammland, gehorchen ihm
und zahlen ihm Tribut, auf daß er leben und
andere für sich Frondiensie tun lassen kann. Mit
seinem früheren Erbfeind, dem Franzosen, hat er
sich vertrauen, und das Kolonialland dieser beiden
ist mit 4.21/2 Millionen Quadratmetern siebenmal
so groß wie die Länder Deutschlands und seiner
Verbündeten zusammengenommen. Mit seiner
Handelsflotte umspannt England den Weltmarkt.
Sollen wir dos von ihm lernen?

Das ist nicht mehr zu lernen. Vor dem
Kriege machte es dem Enaländer Not und Pein,
daß dieser ,,Damned German“ es wagte, überall
auf dem Welimarkt mitzusprechen, Besseres zu
liefern und mit Fleiß und Dienstf-rtigkeit seine
Waren an den Mann zu bringen. Um diese auf-
steigende Gefahr zu beseitigen, brachte England

Menschen zusammen, die den Krieg erklärten gegen s
156 Millionen, und die übrigbleibenden 100
Millionen Neutrale sucht er mit allen Künsten
und Schlichen, mit raffinierter englischer Diplomatie,
d. h. mit Geschick und Heuchelei, Zuckerbrot und
Peitsche in den Kampf zu hegen, daß sie sich für
Englands Kriegsziele verbluten und schließlich nichts
Mächtiges auf der Erde mehr lassen als Old Eng-
land, das über Tribiitiänder gebietet. Sollen wir
das von ihm lernen?

Das ist kein Ziel, das des deutschen Strebens
würdig wäre. Aber wo der Engländer hinkam,
wußte er als Herr aufzutreten. Er machte sich
nicht gemein mit bem Volk, das er beherrschen
wollte, ging nicht als bifl ssener Diener, als Kellner,
Barbier oder Kutscher in fremde Länder und trug
nicht wie die biederen Deutschen sein Herz auf der
Bange. Jhm sind die Künste der Spione geläufig,
und er fällt nicht daraus ein, wenn einer ihn aus-
horchen will. Er ist genügend politisch geschult,
um zu wissen, was er aus dem Geheimschrank

verplaudert sich nicht, und wenn er in Gefahr und
Not ist, klagt er nicht und übertreibt nicht, sondern
gibt sich mit Weltmannsgeste den Anschein, als
ob es ihm sehr gut gehe und er derSieger fei.
Vollends wenn er Sieger ist, verscherzt er sich
nicht die Gunst des Augenblicks durch unbedachte
Reden oder durch Schwarzmalerei. Er hält die
Trümsfe in der Hand und wägt die·Aeußerungen,
wenn es Augenblicke ernster Entscheidung gilt —
wie etwa die, die wir jetzt durchleben. Als Welt-
mann kennt und berechnet er die Wirkungen einer
Schilderung über die wirtschaftlichen Verhältnisse,
über die Lage der Lebensmittelversorgung fund gibt
nicht dem Feinde Gelegenheit, auf feine eigene
Schwäche zu rechnen, solange er nicht wirklich
am Ende seiner Kraft ist. Solche Selbstbeherrschung
in. Wort und Schrift in den höchsten Augenblicken
der Entscheidung — wenn es ums-Ganze geht
und die Feinde auf jede Aeußerung der Schwäche
lauern —, solche Selbstbeherrschung einer Herrscher-
natur sollen wir vom Engländer lernen! « ""  
 

eine gewaltige Koalition von 1350 Millionen seines Wisseng fagen barf unb maß nicht« Ek

Oels, den 22. Mai 1917. . _
Betr. Verteilung von Zucker für häusliche Befanntmacbung. i

Obfwerwertnug
Die Ueberw isung von Obstoerwertungszucker geschiehi

in diesem Jahre nur einmalig. Eine weit- re Zuteilung
findet im Jahre 1917 nicht mehr statt. Jnebesondere ist
auch mit einer Zuteilung aus der neuen Ernte, wie sie im
vorigen Spätherbst stattgefunden hat, nicht zu rechnen.
Haushaltungen, welche Zucker zum Einlegen von Früchten
brauchen, werden hiermit zur Anmeldung bis zum
2. Juni bei der Oriebkhörbe aufgefordert Die Anträge
müssen folgende Angaben enthalten:

a) Zahl der zum Haushalt gehörenden Personen,
b) Zuckerbedarf in Pfunden

Die Berechnung des Bedarss muß mit äußeriie Spar-
samkeit vorgenommen werden. Perso» en ohne eigenen Haus-
halt sind nicht zu berücksichtigen. Die Orte-behörden ersuche
ich, die Anträge nachzuprüfen, zu hohe Anforderungen
herabzusetzen und mir bis zum 5. Juni folgende Anzeige
zu eistattem .

1) Zahl der Haushaltungen, welche Zuckerbedarf ange-
meldet haben, —

«2) Zahl der Personen, die zu diesen Haushaltungen
gehören, .

3) notwendiger Zuckerbedarf . . ..Ztr. . . ..Pfd.

Der Königliche Landrat.
R o j a h n.

Vorstehendes wird hiermit veröffentlicht.
Hu n dsfeld, den 29. Mai 1917.

Der Magiftrat

 

 

Bekanntmachung.
Als Richtvreise für den Kleinhandel mit Frübgemiie können

folaende Preise angesehen werben:
Bohnen: arüne iStangeniBuschbohneM ....... 25 313-
Wachs- und Perlbohnen . . . .......... 36 „

P« ff« (Sanvbnen) ................ 16 „
Möhren nnd läng iche Karottem

bis 30. Juni = 20 Pfg. bis 16. Juli . . . 18 „
„ Zl.Juli = 18 „ » lb. Aug. . . . 16 „
„ 31. Aug = 12 « » 15. Sept. . . . 10 »
» 30. Sept = 9 „

Mairiiben: ................. 10 „

aarotten: (runbe Heine) bis 16. Juli . ....... 22 „
bis 31. Juli = 18 Pfg. bis 16. Aug. . 17 „

a b] bi ,, 31.21119 = 15 „
p ra : -

bis 30. Juni = 20 Pfg. bis 31. Juli ., 16 „
F üli eisäh I‚1‘. August :!: 10 „ .
r to o :

bis 16. Juli = 13 Pfg. bis 31. Juli . . . . 10 «
« 16. Aug. = 8 „ „ 31. Aug. . . . . 6 „
„ 19.Sept. E= 6 „

Erbsem bis 20. Juni _-—_- 36 Pfg.
vom 21. Juni ab im Durchschnitt ....... 26 „
oder getrennt a). gebr llte ......... 20 „ .

b) gereiherte . . . -...... 27 „
Spargel: unfortiert, fotiert, . stlstileirlh Suppenspargel.

hie 20.Mai. . . 68 93 68 se Pfg
„ 10. Juni . 60 76 62 26 „
„ .„...45 7o 60, 22 „

ab 26. „ . . . 43 es 48 20 „
Rbabarber: bis 1. Juni . . . 16 Pfg. ab 2. Juni . . 10 Pfg.

Hun dsfeld, den 26. Ma 1917.
Der Magistrat

P‘ O

rauer-
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Drucksachen
fertigt in sauberer Ausführung schnell

und preiswert

Buchdruckerei Franz littr
Hundsfeld

„Hunde-leider Stadtblatt.“
     
     
 

Der Betrieb der stadtifchen Badeanstalt im Weideflusse
ist eröffnet worden. . .-

Tägliche Badezeitxv
Nachmittags von 11/2 bis 3 Uhr für weibl-. Pgrfonen

und „ 12 „ 7 „ „ männl. „
An Vormittagen wird die Badeanstalt nur nach Bedarf

geöffnet.
Baden außerhalb der Badeanstalt ist im Weideflusse

verboten.
Hundsfeld, den 26 Mai 1917.

Der flagiftrat.

Am 1. Pfingstfeiertage früh 9 Uhr starb

nach langem Leiden meine liebe Tochter, unsere.

gute Schwester, Schwägerin, Tante und Cousine

Selma Steinig é°
im Alter von 25 Jahren.

 

 

Dies zeigen hierdurch schmerzerfüllt an

Hundsfeld, den 29.Mai 1917

nie treuer-lieu Hinterbliebenen.
Beerdigung: Mittwoch, nachmittags 3 Uhr

vom Trauerhause, Breslauerstraße 16 aus nach dem
evangl. Friedhof.

Ev. Gesangbücher
jeder „Art =:«——-

empfiehlt .

Franz Otto, Buchdruckerei,
Hasses-festl-

LIABLE-g

 
 

 

 

’MÖBELäre?
In eins-ei.stücleen,sawleganzewolinuusss

6'083 lllblildi'll Ausstattungen bei langjlhrlgerüarantle

I Kulante fahinngsbedlngnngeni I

("Nr u B n H n S Blickst-noö nein-imme- m

k...—

 

  vls-a-vls er Kreuzbur erstraße
Haltestelle der eloktrllc on Bahn J
 

 

.. . .. A E "

sittliches-tin :-"IFT TIka
lauft jeden Posten; auch werden

[intime hiiull. baut-ihnen
angefertigt wie: ZÖ fe, Teile,
Unterlagen, sonie aarketten,
Broschen unb Ringe zu Gelegen-
heitsgeschenken und Andeki en.

Paul Maiwald

in Gelb nnd kutschen
Glauben, Raritäten,

Zibueretniaem Zahn lebe-
Zement" bewlll It.

Wiih. Dreger
Breslau. Ratten-ein. s-

 

 

 via i via Ier Drei-wenns I Frisbrgeschäst, Hundlfeld.  

Wohnung
entsprechendes Dim-

zu mieten gesucht. Angebote mit
genauen Angaben über Grüße und
Preis unter A 81 an die Geschäfts-
stelle dieser Zeitung.

kaute schwerer-Js- 2:3:
Knuftkorke 5 am. her ‘td.
Weinkorke 2 Pfa. per th.

gegen Nachnahme abzusenden an

dünnem, Øhkuiiit Irülsl «9
·Telefou 3298.

i Panamn-Strnhnlte
.« « sowie Inder-. date

werden gereinigt unb alle!)

statuiert

bund-leid, Illulitrlr.1·. perlt.

3igetetien
direkt von der Fabrik zu Original-
preisent .-
100 Zigaretten,Kleinverk. l,8·Psg; 1,66

mit bohlmunbfiü'd. «
100 Zig.Gold"erf."Kleino." 3 '.2,60200 ... . . “3‘: sei-o
100 „ „„ _ '_„‚ „3,2 _„_. 4,60
Versand nur gegen. Nachnahnie

bon 300 Stück an.. ..! .-
Unter300 St-. wird nicht abgegeb.

Goldenes Haus ZigaretteniFabrik
(B. m. b". H. «

 

 

 

no In, Ehe-uneins- 34.

Ein « « «

Mansardenzlmmer
mit Entree und» Kochosen bald
zu vermieten. · «
Hundsfeld, “umgeht. l.

als -

ein-garmin
empfiehlt sich

Felix Weißenburg
Titel-nie i.· Hül.

Hotel »Zum Bahnhof.“
Auch sind foerten schriftli ,

wie auch mündlich bei errn Ga
hofbefi er Ortmann asde "u
Sibb enort abzugeben.

aaanrm
Schritt-waren

empsiehlt in verschiedener Aus-
führung zu billigsten Preisen

Franz Otto
Buch- und Papier-Handlung-

Hund f [b

Motiv-Saiten
Franz Otto

Buchdruckerei
den-dser

 

 

 

 

allein Verlag bin- aus" Dito, bnnbcielb. Barantwartltch für du Inhalt Frau Dtto, buublfelb.


